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Praxis der Familienberatung                
                       
Therapeutische Malgruppe für Kinder und Jugendliche unter dem Motto:
„Ich mache eine Schiffsreise“ – Eine kreative Reise zu sich selbst! Programm 2025/2026

Wie  in  der  letzten  Ausgabe  angekündigt,  geben  wir  nun  einen  Einblick  in  die  kreative
„Schiffsreise“  unserer Malgruppe. Schritt  für Schritt  begleiten wir die Jugendlichen durch die
sechs  Einheiten,  in  denen  sie  ihre  Gefühle,  Stärken  und  Fantasie  erkunden  und  eigene
Ausdrucksformen entdecken konnten. Die Reise der Malgruppe beginnt mit dem gemeinsamen
Konzept eines Schiffes, das als roter Faden die gesamte Gruppe begleitet und symbolisch für
die Entdeckungsreise ins eigene Ich steht.

1. Stunde: „Welches Schiff würde ich mir wünschen?“

Zu Beginn der Reise malen die Jugendlichen mit Gouachefarben ihr eigenes Schiff oder Boot.
Sie dürfen sich überlegen, welche Eigenschaften ihr Schiff haben sollte. Die Frage, wer sie auf
der Reise begleiten würde und wie das Schiff genannt werden soll, bietet Raum für das erste
Selbsterkunden und das Erleben von Unterstützung.

2. Stunde: „Wohin führt mich die Reise?“

In der zweiten Stunde geht die Reise weiter – es wird eine Entdeckungsreise zu fernen Inseln
und ungekannten Orten. Mithilfe von Spachteltechnik und spontanen Malübungen gestalten die
Jugendlichen Bilder von ihren Entdeckungen. Dabei wird angeregt, in den entstandenen Bildern
Figuren zu erkennen und diese weiterzugestalten und auszubauen. Die Jugendlichen lernen,
ihre Vorstellungskraft und Kreativität zu nutzen.

3. Stunde: „Die Schatztruhe“

Im dritten Treffen geht es darum, eine Schatztruhe zu gestalten und einen Schatz zu finden.
Was könnte in dieser Schatztruhe sein? Die Jugendlichen dürfen ihre eigenen Schätze in Form
von  Symbolen  oder  kleinen  Gegenständen  kreieren,  die  für  sie  Werte,  Erinnerungen  oder
besondere  Ereignisse  repräsentieren.  Diese  Stunde  fördert  das  Bewusstsein  für  eigene
Ressourcen und hilft  den Jugendlichen,  positive  Erfahrungen und Stärken in  sich selbst  zu
entdecken.

4. Stunde: „Welche Gefühle begleiten mich auf dieser Reise?“

In der vierten Stunde geht es darum, die emotionalen Begleiter auf der Reise zu reflektieren.
Die Jugendlichen gestalten ein Leporello, ein kleines Faltbuch, in dem sie ihre Wahrnehmungen
und Gefühle festhalten können. „Welche Gefühle kenne ich und welche Farben haben meine
Gefühle?“ Ein Körperschemabild vom eigenen Körper kann mit den Farben der Gefühle bemalt
werden. „Wo spüre ich meine Gefühle?“ Diese Übung fördert die Auseinandersetzung mit den
eigenen  Emotionen.  Zudem  stärkt  sie  das  Körperbewusstsein  und  die  Fähigkeit  zur
Selbstreflexion.
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5. Stunde: „Wie zeige ich mich in der Begegnung mit anderen?“

In der fünften Stunde wird die Arbeit mit Masken eingeführt. Die Jugendlichen gestalten eine
Maske aus Gips, die sie spielerisch verwenden dürfen. Wie und wann will ich mein „Gesicht
zeigen“  und  wann  will  ich  mich  vielleicht  verstecken?  Diese  Übungen  regen  dazu  an,  die
Facetten der eigenen Persönlichkeit zu erforschen – den Wunsch nach Nähe und Distanz, den
Umgang mit Ängsten und die Frage, wie sie sich in unterschiedlichen Situationen zeigen oder
schützen möchten.

6. Stunde: „Wir als Gruppe – das Gemeinschaftsbild“

Unsere Schiffsreise endet mit einem Gemeinschaftsbild, das alle gemeinsam gestalten. Jede*r
bringt seine eigenen Ideen und Erfahrungen mit ein. Die Jugendlichen reflektieren und erfahren,
wie sie sich in der Gruppe fühlen, was sie mit anderen teilen möchten und was sie vielleicht
noch  entdecken  könnten.  Jede  der  Teilnehmerinnen  gestaltet  ein  Kärtchen  mit  positiven
Eigenschaften  oder  Wünschen  für  jede  andere  Teilnehmerin  und  legt  es  in  die  gebastelte
Schatztruhe. Somit haben alle eine Sammlung von kleinen „Schätzen“, die sie mit nach Hause
nehmen  können.  Diese  Stunde  fördert  das  Bewusstsein  für  das  Zusammenspiel  von
Individualität  und  Gemeinschaft  und  stärkt  das  soziale  Miteinander  sowie  den  eigenen
Selbstwert.

  ep

_____________________________________________________________________

Wenn Paare trauern. Wenn einer weint und der andere funktioniert 
Warum beide Wege gültig sind

Jeder Verlust ist anders und keiner weiß davor, wie er oder sie selbst auf den Verlust reagieren
wird, geschweige denn, wie der Partner reagieren wird. Jede und jeder muss es erst erleben.
Das eigene Erleben des Verlustes und die in  der Folge sich einstellenden Verhaltens-  und
Beziehungsreaktionen  sind  subjektiv  und  einzigartig,  und  jeder  hat  gute  Gründe  für  seine
Reaktion.  Und der Partner ebenso.  Es kann sein,  dass der  eine sich durch „Funktionieren“
ablenkt,  der andere weint oder  umgekehrt  oder ganz anders.  Je nachdem wie nah uns ein
Verlust geht, reagiert der Einzelne auch unerwartet bzw. die Reaktion des anderen, das Drama
oder das Schweigen kann schwer erträglich sein.  
In Paarbeziehungen haben sich im Laufe der Zeit Regeln eingestellt, die bis hierher funktioniert
haben. Wer kann bzw. darf Emotionen auf welche Weise äußern. Wie beantwortet dies der
andere.  Im  besten  Fall  schafft  dies  für  beide  Erleichterung.  
Wenn der eine seine Emotionen offen äußert, reagiert der vielleicht mit Mitgefühl, Trost und
Sicherheit gebend. Aber er kann dann seine eigenen Gefühle weniger äußern: der Platz für
Gefühle ist schon besetzt, und der andere kann in seiner Schwäche stützend sein. Oder einer
drückt  die  Emotion  vielleicht  durch  einen  beifälligen  scharfen  Ton  aus,  der  vor  allem
Anspannung zu erkennen gibt, der andere lässt es unkommentiert damit die Spannung nicht
größer wird. So spielen sich Rollen und Erwartungen in jeder Paarbeziehung auf eigene Weise
ein. Es ist Verlässlichkeit entstanden.
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Der  Umgang  mit  Gefühlen  wird  in  Paarbeziehungen  im  Laufe  der  Jahre  unbewusst
ausgehandelt und meist leben sie lange gut damit. Oft bis sie ein Ereignis, z.B. ein Verlust, das
Gleichgewicht stark erschüttert, und die gefundenen Regeln nicht mehr ausreichen: „Ich kann
Deine Gefühle nicht mehr halten, ich brauch auch Platz für meine“, oder „Ich brauche deinen
Halt nicht mehr, nur wenn du auch mal schwach bist, fühle ich mich nahe.“
So oder  anders könnten die  neuen Bedürfnisse aussehen.  Selten  können wir  sie  in  Worte
fassen. Wir spüren nur intuitiv, dass etwas nicht stimmt, „so kann es nicht weiter gehen“. Wir
stemmen uns dagegen, kommen in Stress, ziehen uns zurück oder machen Vorwürfe.
Das alles, weil über die Trauer hinaus eine Veränderung in unserer Beziehung ansteht, die wir
noch nicht einmal erahnen. 
Wenn Verluste uns tief in unserem Sein und unserer Identität erschüttern, ist es nicht nur die
Asymmetrie  der  Verlustbewältigung,  die  Paare  eventuell  aushalten  müssen,  sondern  auch,
dass die verlässlichen Antworten plötzlich nicht mehr da sind - von mir nicht, und von dir nicht.
Diese doppelte Herausforderung geht leicht über die Grenzen unserer Kräfte. Trotzdem ist es
sinnvoll  Paare  einzuladen,  diese  doppelte  Herausforderung  der  Trauer  und  der  tiefen
Veränderung in der Beziehung anzunehmen. Meist lohnt es sich. Wir haben die Chance uns
selbst, den Partner und unser eigenes „in der Welt Sein“ neu zu denken und zu leben. 

se
____________________________________________________________________

Familie: Interessante News und Infos

Impathie – der achtsame Weg nach innen

Es wurde bereits viel über die zwischenmenschliche Emotionswahrnehmung, auch „Empathie“
genannt,  geschrieben.  Sie  meint  die  Fähigkeit,  an  den  emotionalen  Zuständen  anderer
teilhaben und diese verstehen zu können (Neubrand & Gaab, 2022). Neurowissenschaftliche
Studien  zeigen,  dass  Empathie  zwei  unterschiedliche,  jedoch  miteinander  verbundene
Fähigkeiten umfasst, die jeweils verschiedene neuronale Netzwerke aktivieren. Zum einen die
kognitive  Empathie  ("Ich  sehe  und  verstehe,  was  du  fühlst."),  welche  die
Perspektivenübernahme und die Emotionserkennung beinhaltet, und zum anderen die affektive
Empathie  ("Ich fühle,  was du fühlst."),  welche sich auf  das Erleben der  Emotionen anderer
bezieht  (Kanske et  al.,  2016,  Fatima & Babu,  2024,  zitiert  nach Eilert  et  al.,  2025).  In  der
zeitgenössischen Psychotherapie wird zunehmend auch die nach innen gerichtete Empathie,
von  Neubrand  (2021)  kurz  „Impathie“  bezeichnet,  als  klinisch  relevanter  und  anwendbarer
Ansatz  anerkannt.  Während  Empathie  in  der  wissenschaftlichen  Forschung  bereits  intensiv
untersucht wurde, gilt die Impathie bislang als vergleichsweise unerforscht. Die intrapersonale
Emotionswahrnehmung beschreibt die Fähigkeit, an den eigenen Emotionen teilzuhaben und
sie  zu  verstehen.  Sie  gilt  als  wichtige  Ressource  für  die  Wiederherstellung  und
Aufrechterhaltung  psychischer  Gesundheit. Verschiedene,  teils  ähnliche  Konzepte  liegen
diesem  Verständnis  zugrunde.  So  definiert  etwa  Schafer  (1964,  S.  294)  Impathie  als  die
"Bereitschaft  zum  Erkennen,  eine  Fähigkeit,  die  eigenen  Gefühlszustände  sensibel
wahrzunehmen und sich um sie zu kümmern" (Neubrand & Gaab, 2022). 

Impathie umfasst vier voneinander abhängige Dimensionen: 

1) Wahrnehmen:  Die  Aufmerksamkeit  wird  nach  innen  gelenkt  -  auf  die  gegenwärtigen
Empfindungen  -,  um  Gedanken,  Gefühle,  körperliche  Signale  und  die  eigenen  Umstände
bewusst wahrzunehmen und daran teilzuhaben.
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2) Meta-Position:  Die  Fähigkeit,  die  eigenen  Gefühle  wahrzunehmen,  ohne  mit  ihnen  zu
verschmelzen bzw. sich mit ihnen zu identifizieren.

3) Akzeptierende Haltung: Die Fähigkeit, den eigenen inneren Phänomenen mit Offenheit und
Akzeptanz zu begegnen, ohne diese zu bewerten.

4) Verstehen:  Das  bewusste  Sich-Einlassen  auf  die  eigenen  psychologischen  und
physiologischen  Phänomene,  um  zu  einer  erweiterten  Ansicht  dieser  Phänomene  zu
gelangen (Neubrand und Gaab, 2022, zitiert nach Eilert et al., 2025).

Impathie, die Fähigkeit, sich selbst einfühlend zu begegnen und zum mitfühlenden Akteur der
eigenen Erfahrung zu werden, fördert eine selbstwirksame und wachstumsfördernde Beziehung
zu sich selbst. Sie gilt als Schlüsselkomponente psychischer Gesundheit und als zentrales Ziel
psychotherapeutischer Arbeit (Neubrand & Gaab, 2022).       

              cp

Eilert,  D.  W.,  de  Punder,  K.,  Maerz,  J.,  Dose,  J.,  Gander,  M.,  Mensah,  P.,  Neubrand,  S.,
Hinterhölzl, J. & Buchheim, A. (2025). Impathy and Emotion Recognition: How Attachment
Shapes Self-and Other-Focused Emotion Processing. Brain Sciences, 15(5), 516.

Neubrand,  S.  (2021).  The  missing  construct:  Impathy–Conceptualization,  operationalization,
and clinical considerations (Doctoral dissertation, University_of_Basel).

Neubrand, S., & Gaab, J. (2022). The missing construct: Impathy. Frontiers in Psychology, 13,
72602

_____________________________________________________________________

„Rund um die Geburt“ – ein neues Angebot der Familienberatung fabe

Die Familienberatung fabe bietet in diesem Jahr erstmals auch Geburtsvorbereitungskurse an.
Mit dem neuen Angebot „Rund um die Geburt“ sollen Eltern darin unterstützen werden, dieses
besondere Lebensereignis – Schwangerschaft, Geburt und die erste Zeit danach – bewusst zu
gestalten  und  als  Mutter/Vater,  als  Paar  und  als  Familie  gut  in  die  neue  Lebensphase  zu
starten.
Die Zeit  der Schwangerschaft  und Geburt  sowie der  Übergang in  die Elternschaft  sind von
tiefgreifenden Veränderungen auf körperlicher, emotionaler und sozialer Ebene geprägt. Durch
die Geburt eines Kindes treten oft auch organisatorische, rechtliche und finanzielle Fragen in
den  Vordergrund.  Unser  Angebot  legt  deshalb  besonderen  Wert  auf  eine  umfassende
Sichtweise, in der diese verschiedenen Themenbereiche Berücksichtigung finden. Neben den
klassischen Informationen zu Schwangerschaft, Geburt und Babypflege, werden verstärkt auch
psychologische Aspekte dieser Lebensphase vertieft: Veränderungen in der Paarbeziehung, die
Übernahme  neuer  Rollen,  der  Aufbau  einer  angemessenen Bindung  zum  Kind  sowie  der
Umgang mit möglichen Ängsten und Unsicherheiten.
Unsere Erfahrungen im Rahmen der Familienberatung zeigen, dass die Geburt eines Kindes in
der  individuellen  Biografie  der  Eltern,  aber  auch  in  Bezug  auf  die  weitere  Entwicklung  der
Paarbeziehung  einen  besonders  sensiblen  Moment  darstellt.  Durch  die  enormen
Anpassungsnotwendigkeiten  an  die  Bedürfnisse  des  Neugeborenen  und  den  großen
Erwartungsdruck,  der  mit  der  neuen  Rolle  und  dem  gesellschaftlichen  Bild  vom  „jungen
Familienglück“ verbunden ist, kommt es leicht zu Kränkungen und Verletzungen, zu Gefühlen
von Überforderung und Im-Stich-Gelassen-Werden, die im Individuum, vor allem aber auch in
der  Paarbeziehung  noch  lange  nachwirken  können.  Nicht  selten  geschieht  es,  dass  die

5

  
             Ausgabe 54 | 26 Mai  



/

frischgebackenen Eltern  sich  genau in  dieser  Phase  als  Partner  aus  den  Augen verlieren.
Insofern betrachten wir den Kurs „Rund um die Geburt“ auch als niederschwelliges Angebot zur
Sensibilisierung für die Voraussetzungen von gelingenden Paar- und Eltern-Kind -Beziehungen
in jungen Familien.
Ein  multidisziplinäres  Team bestehend aus  einer  Hebamme,  einer  Krankenpflegerin,  einem
Rechtsanwalt, einer Psychologin und einem Psychologen begleitet die werdenden Mütter und
Väter durch diese Themenbereiche. Die Inputs der Fachreferenten wechseln sich ab mit kleinen
Übungen und  Selbsterfahrungseinheiten  -  z.B.  Strategien  im Umgang  mit  Stresssituationen
oder  Partnerübungen  zur  Pflege  der  Paarbeziehung  -  und  sorgen  so  für  ein
abwechslungsreiches Programm.
Den Ablauf und die genauen Daten unserer Kurse finden Sie auf unserer Homepage:
www.familienberatung.it

        is

_____________________________________________________________________ 
      

Aus Forschung und Wissenschaft

Mentalisieren lernen – uns selbst und andere besser verstehen

Mentalisieren bedeutet, andere Menschen zu verstehen, indem wir mitdenken, was sie wollen,
fühlen,  denken  oder  beabsichtigen.  Es  ist  unsere  Fähigkeit,  ihr  Verhalten  anhand  ihrer
Absichten und Gefühle nachzuvollziehen.
Die Mentalisierungsfähigkeit ermöglicht, uns selbst von außen und andere Menschen von innen
zu  betrachten  und  zu  interpretieren  (Fonagy,  Peter  et  al.  2004).  Mentalisieren  stärkt  die
Resilienz  und  beeinflusst,  wie  wir  unser  Selbstwertgefühl,  unsere  Gefühle,  unsere
Aufmerksamkeit  und  unsere  Beziehungen  steuern.  Die  Fähigkeit  entwickelt  sich  in  den
Beziehungen der frühen Kindheit und bleibt eine wichtige Grundlage für die Wahrnehmung und
Handhabung sozialer Beziehungen im gesamten Leben. Wenn Mentalisieren gestört ist, können
verschiedene psychische Probleme entstehen.
Ob Kinder diese Fähigkeit entwickeln, hängt stark von ihren Beziehungserfahrungen ab. Eine
Beziehungserfahrung  zu  Bezugspersonen,  die  selbst  gut  mentalisieren,  schafft  die  beste
Grundlage für die Entwicklung von Mentalisierung und epistemischem Vertrauen. Das hilft dem
Kind,  sich neuen Informationen über  sich selbst  und die  Welt  zu  öffnen,  seine Gefühle  zu
regulieren und sich in einer komplexen sozialen Umwelt besser zurechtzufinden. Kinder, die
schlechte  Beziehungserfahrungen,  emotionale  Vernachlässigung,  Gewalt  oder  sexuelle
Misshandlung erlebt haben, haben oft Schwierigkeiten, sich selbst und andere zu verstehen.
Dadurch sind sie auf aktuelle und spätere Beziehungen schlechter vorbereitet und im weiteren
Leben anfälliger  für belastende oder  traumatische Beziehungserfahrungen.  In  diesen  Fällen
kann therapeutische Unterstützung für Eltern und ihr Kind sinnvoll sein. In der Therapie geht es
zum einen um die Fähigkeit, eigene Körperempfindungen, Gefühle, Bedürfnisse, Fantasien und
Gedanken bei sich selbst wahrnehmen zu können, zum zweiten aber auch darum, körperliches
Ausdrucksverhalten  bei  anderen  zu  erkennen  und  Gefühle,  Bedürfnisse,  Fantasien  und
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Gedanken auch bei diesen wahrzunehmen. Zum Dritten ist gelingendes Mentalisieren dadurch
gekennzeichnet, dass in seinen verschiedenen Dimensionen (innen und außen) zwischen den
Polen eine gewisse Balance besteht. Das Fördern elterlichen Mentalisierens meint somit, Eltern
in die Gefühlswelt ihrer Kinder hin- und einzuführen. Solche Nachentwicklung kann die soziale
Integration verbessern und das Risiko späterer psychischer Probleme bei Eltern und Kindern
verringern.

pp
Weiterführende Literatur:
Diez  Grieser,  Maria  Theresia  (2025).  Mentalisieren  in  der  Elternarbeit.  Interventionen  und
Beziehungsgestaltung in Beratung und Therapie. Klett – Cotta.
Diez  Grieser,  Maria  Teresa  &  Müller,  Roland  (2019).  Mentalisieren  mit  Kindern  und
Jugendlichen. Kletta – Cotta.
Fonagy, Peter et al. (2004). Affektregulierung, Mentalisierung und die Entwicklung des Selbst.
Klett-Cotta.
Fonagy,  Peter  et  al.  (2023).  Epistemisches  Vertrauen:  Vom  Konzept  zur  Anwendung  in
Psychotherapie und psychosozialen Arbeitsfeldern. Klett-Cotta.

_____________________________________________________________________

Die Bedeutung der ersten 1000 Tage und die Rolle des Vaters

Fathers are parents too!

Die ersten 1000 Lebenstage – von der Zeugung bis zum Ende des zweiten Lebensjahres –
stellen ein hochsensibles entwicklungsbiologisches Zeitfenster dar, in dem zentrale Grundlagen
der neuropsychologischen, emotionalen und sozialen Entwicklung des Kindes gelegt werden. In
dieser  Phase  entstehen  innere  Bindungsmodelle,  Emotionsregulationsstrategien  sowie
grundlegende sozial-kognitive Kompetenzen, die langfristig prägend wirken.

Während  die  klassische  Bindungstheorie  lange  vor  allem  die  Mutter-Kind-Dyade  in  den
Mittelpunkt  stellte,  verdeutlichen  aktuelle  entwicklungspsychologische  und  neurobiologische
Befunde, dass auch Väter als eigenständige und primäre Bindungspersonen fungieren können.
Entscheidend für die Entwicklung von Bindungssicherheit ist dabei nicht das Geschlecht der
Bezugsperson,  sondern  die  Qualität  der  Interaktion,  insbesondere  deren  Feinfühligkeit,
Verlässlichkeit und Responsivität.
Neurowissenschaftliche  Untersuchungen  zeigen,  dass  Vaterschaft  mit  substanziellen
urobiologischen  Anpassungsprozessen  einhergeht.  Eine  aktive  Beteiligung  an  der
Säuglingspflege ist mit funktionellen Veränderungen in neuronalen Netzwerken verbunden, die
Empathie, Affektregulation und fürsorgliches Verhalten unterstützen. Parallel dazu lassen sich
hormonelle  Modulationen  beobachten,  etwa  eine  Reduktion  des  Testosteronspiegels  sowie
Veränderungen  von  Oxytocin,  Cortisol  und  Prolaktin,  die  die  emotionale  Verfügbarkeit  und
Sensitivität fördern. Bemerkenswert ist,  dass diese Anpassungsprozesse nicht ausschließlich
an die
biologische  Vaterschaft  gebunden  sind,  sondern  generell  bei  Personen  auftreten,  die
kontinuierlich
Fürsorgeverantwortung  übernehmen.  Elterliches  Caregiving  ist  somit  als  relationaler  und
neurobiologisch  fundierter  Prozess  zu  verstehen,  der  über  traditionelle  Geschlechterrollen
hinausgeht.  Diese  neurobiologischen  Veränderungen  leisten  einen  wichtigen  Beitrag  zur
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familiären Resilienz. Aktive väterliche Beteiligung wirkt sich nicht nur positiv auf die Entwicklung
des Kindes aus, sondern stärkt zugleich die emotionale Stabilität und das Erleben elterlicher
Selbstwirksamkeit beim Vater. Damit wird deutlich, dass Väter nicht als sekundäre Unterstützer,
sondern als gleichwertige und eigenständige Elternteile zu verstehen sind, deren Rolle für die
gesunde  Entwicklung  des  Kindes  sowie  für  das  Funktionieren  des  Familiensystems  von
zentraler
Bedeutung ist.  Gleichzeitig  wird  zunehmend ersichtlich,  dass die  perinatale Phase auch für
Väter mit spezifischen psychischen Belastungen verbunden sein kann, die in ihrer Ausprägung
und Wahrnehmung häufig unterschätzt werden. Welche Risiken bestehen, wie sich psychische
Belastungen  bei  Vätern  typischerweise  äußern  und  welche  Konsequenzen  sich  daraus  für
Beratung und Prävention ergeben, wird im folgenden Beitrag der nächsten Ausgabe vertieft
dargestellt.

at
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